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Deutschen) die allwaltende, schöpferiscbe kraft, das alldurchdrin- 
gende dement der luft und des windes, dessen günstiges we- 
hen und wilder stürm vernehmlich wird. Jenes mag vorzugs- 
weise der name Voma und Biflidi, Biilindi ausdrücken. Bedeut- 
sam scheint, dafs auch schon im skythischen, thrakischen Volks- 
glauben diese kraft der luft, die noch in Wuotans wildem hecr 
braust, hervorgehoben war und beide, OSinn wie Loki Loptr, die 
luft heifsen. — Da in der skalda der himmel hialmr lopts (aeris ga- 
lea) heifst, liefse sich auch darin bezug auf den luftgott ahnen. " — 
Also eine innere berechtigung fehlt unserer deutung nicht, wenn 
nur die laute gerecht sind. Es ist nicht zu leugnen, auf dem 
engen gebiete der germanischen sprachen entspricht altem dh in 
der regel d, t oder f ; aber nicht selten finden wir z. b. im Sanskrit 
dh auch mit h wechselnd: Weber Väj. S. spec. II, 57 zählt viele 
beispiele auf, wie dhan, &av und han (vgl. hostis, gasts, — hendo 
u. s. w.; sadh, sah; rdh, arh; gadh, gäh; vrdh, vrh, und gerade 
auch für unsere wurzel dhu, ^v ein hu. Auch im Gothischen 
scheint mir wenigstens ein beispiel für g gleich h, gleich altem 
dh, zu bestehen, das wort bagms, welches wir unbestreitbaren 
analogieen zufolge trotz der äufserst scharfsinnigen erklärong 
Grimms von brh, bah «wachsen» nicht trennen mögen; brh aber 
ist gleich altem brdh, und für den anlaut ist gasts neben hostis 
von wurzel dhan; vairs für ein gvairs von wurzel hvr, altem 
dhvr zu erwägen. Wie also im Lateinischen facere und famulus 
neben dare in perdere u. s. f. zwiefacher anlaut aus demselben 
& in ri&ijfii sich entfaltete, so nehmen wir im gothischen dauns 
und gu])*) d neben g aus demselben dh entstanden an. 

Zürich. H. Schweizer. 



Das afflx rijr, tat. 

Das affix Tr]r, dor. tat (nom. rrjSy t«?) tritt nur an adjektiva, 
die oder v zum themavokale haben, und bildet Substantiv», 
welche zustände bezeichnen. Dafs gegen das von der spräche 



*) Nachträglich bemerke ich, dafs guth formell noch fast näher an 
juti steht, welches einst ebensowohl die „schnelle" als die „eile" be- 
deutet haben kann. 
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festgehaltene gesetz einzelne schriftsteiler den gebrauch etwas er- 
weiterten und bildungen wie iv-6-ttit, iieXav-6-Ttir, navr-6-ttjt, 
XctQisvr-6-TtjT wagten, darf bei einem so sehr häufigen abstrakt- 
affixe nicht befremden nnd beeinträchtigt die regel nicht. Ab- 
weichend erscheinen ßiortjt, lortjt, mvvTiJT, noTijr. Man leitet 
ßioTijT gewöhnlich unmittelbar von ßio yita ab, bei welcher an- 
nähme das aflflx müssig hinzugefügt wäre, ich glaube, man mufs 
zunächst ein adj. ßio vivus annehmen und dann ßiÖTtjr als den 
zustand eines lebenden fassen. Sein nächstes analogon findet ein 
solches, da ßio bekanntlich aus yf{po hervorgegangen ist, in dem 
goth. quiu, thema quiva, sodann in den nur in der länge des i 
abweichenden lat. vivo, skr. jiva. Für to'r^r bedürfen wir eines 
adj. io wollend, wünschend; mit recht führt Pott I, 269 das wort 
auf die wurzel is cupere, sodafs es für laoz'^t stände. Für ni- 
vvTiJT und das auch in der bedeutung abweichende tiott'jT das be- 
treffende adj. (mrv, tio) anzugeben ist mifslich, sie aber unmit- 
telbar vom verb abzuleiten unter keiner bedingung gestattet. 

Einen freieren Spielraum hat das entsprechende lateinische 
tat. Am allerhäufigsten tritt es in gleicher bestimmung an ad- 
jectiva, sowohl solche, die o und i zum themavokale haben, als 
konsonantische. Die ersten schwächen stets ihr o zu i: caritat, 
Integrität; nur die auf io gestalten es zu e: anxietat, ebrietat, 
pietat, ganz ausgefallen ist es in libertat. So wie necessitat in 
dem vorhandenen necessum sein primitivum findet, so müssen wir 
zu satietat ein adj. satio (hinreichend) ansetzen, und auch simul- 
tat leite ich nicht unmittelbar von simul ab, sondern stelle ein 
adj. simulo (wettkämpfend) auf. Unter den i- stammen hat facul- 
lat sein i abgeworfen und sich so auch äufserlich von facilitat 
geschieden, so auch juventat von juveni und voluptat von volupi. 
Konsonantische themen verbinden sich gewöhnlich mit dem af- 
fixe durch den bindevokal i: atroc-i-tat, dicac-i-tat, concord-i- 
tat, consanguin-i-tat, welches nicht von consanguineo, sondern 
einem zu bildenden consanguin abstammt; doch bilden hier ma- 
jestat (aus majustat), paupertat, übertat, vetustat eine ausnähme*). 
Beachtenswerth sind hier vier von participieu abgeleitete bildun- 
gen: egestat, pesestat, poicstat, welche vor dem s ein n eingebüfst 
haben, voluntat, dem das n geblieben, aber s oder t geschwunden 
ist, geradeso wie dem oskischen Herentat (Venus) aus Herent-tat. 



*) -wie hiefs das adj. zu dem veralteten viduertat? 
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Viel seltner tritt tat an substantiva um zustände oder eigen- 
schaften zu bezeichnen: aedilitat, Appietat, Lentulitat, famulitat, 
plebitat, rusticitat (bäuerisches benehmen), auctoritat, civitat (bür- 
gerthum), virginitat; aestat steht für aestutat, der zustand der 
hitze. Bemerkenswerth sind honestat, vennstat (sicherlich nicht 
für venustitat), die die eigenschaft des bonos, der venus (liebreiz) 
ausdrücken. So wie tempestat den zustand der zeit, das in der 
zeit geschehende, so wird aevitat, aetat zunächst die qualitas des 
aevum gewesen sein, obgleich im erhaltenen zustand es mit die- 
sem mehrfach zusammenfällt. Hereditat ist zunächst die eigen- 
schaft als erbe, dann konkret das ererbte, wie auch unser erb- 
schaft beide bedeutungen vereinigt. Selten bildet tat kollektiva: 
civitat (Staat), gentilitat (geschlechtsverwandte), nobilitat (die vor- 
nehmen), rusticitat (landleutc), ficitat (feigenmenge). Vereinzelt 
stehen oleitat, olivitat (öUese). 

In fünf Wörtern hat tat die gestalt tut angenommen, aufser 
juventut, senectut, Servitut, virtut noch in tempestut, welches 
uns Varro de 1. 1. VII, 51 (ed. iVI.) erhalten hat: «libri augurum 
pro tempestate tempestutem dicunt supremum augurii tempus." 
Dafs hier wirklich blofs eine lautliche Scheidung vqrliege, ver- 
bürgt das Vorhandensein von juventat und tempestat neben juven- 
tut und tempestut. 

In der spräche der Veden lautet dieses affix täti;*) in be- 
treff des accentes hat es die eigenthümlichkeit , dafs das primiti- 
vum in jedem falle den ton auf der endsilbe hat, z. b. sarvätäti 
von särva. Das Griechische stimmt dazu insofern, als mit weni- 
gen ausnahmen der accent nicht auf das affix fällt. Die indischen 
grammatiker nun (P. IV, 4, 142 — 144) geben diesem täti ver- 
schiedene bedeutungen: 1) mit sarva (omnis), devä (deus) ver- 
bunden soll es deren bedeutung nicht verändern; 2) mit ^ivä 
(faustus), ?äm (salus), lu-ishta (integer) einen zustand bezeichnen ; 
3) mit diesen drei selbigen vereinigt, die bedeutung «bewirkend» 
verleihen, sodafs z. b. arishtatati «unverletzlichkeit verschaffend» 
hiefse; 4) (P. V, 4, 41) an jyeshtha (optimus) in rühmendem sinne 
angefügt werden. Um uns des wesens von täti zu versichern, 
wird es nothwendig sein, diese angaben mit den aus den Veden 
selbst bekannt gewordenen beispielen zusammen zu halten. Meist 



■'■) schon Burnouf (comra. sur le Yayna p. 164) hat es mit T»;r, tat 
zusammengestellt. 

ir. 11 
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ßnde ich das afilx in der zweiten, also zum Griechischen und 
Lateinischen stimmenden bedeutung. So Av. IV, 8, 5, 5: 
rayim me pusliam savitota väyüs, tanu' däxam a suvatäm sugcvam. 
ayaxmatätini maha ihu dhattam — 

»nährenden rcichthum mögen Savitri und Väyu, heilbringende 
körperkraft mir bereiten, krankheitslosigkeit und rühm verleiht 
mir hier.» Yv. 12, 81: 

ä'vitsi sarvä oshadhir asmä' arishtatätaye 
«ich erkannte alle kräuter diesem (priester) zur unverletzlichkeit." 
Av. IV, 7,1.3,5: 

ä' tvägamaiii ^antätibhir atho arishtatätibhil.i 
«zu dir kam ich mit heilspendung und unverletzlichkeitverleihung. " 
Sv. p. 11, 14: 

Sä' ^antatä mayas karat 
was Benfey «in Seligkeit bring freuden sie» übersetzt. Rv. II, 1, 5: 

achä voceya vasiitätim agnch 
« laut möge ich den rcichtlmm des Agni preisen ; » vgl. ibid. 
V. 12. In dieser bedeutung steht es meist auch im Zend, wo es 
die gestalt tat hat; ameretät (immortalitas), uparatat (superiorite), 
ustatät (magnitudo), paourvatät (anteriorite) , yavatät (aetas), 
vauhutät (divitiae), haurvatät (prosperitc). Aber allerdings finden 
sich in beiden sprachen bildungen, in denen ein blofses affix nicht 
auszureichen scheint. So wird das häufige devatati fast durch- 
gehend mit « opfer» übersetzt, sarvätäti heifst gewöhnlich «schlacht», 
^äntäti erklärt der scholiast zu Rv. 112, 20 als «heilbringend» 
und jyeshthätäti scheint Yv. VII, 12 «der vorzüglichste» zu heis- 
sen. Die indischen scholiasten nehmen in diesen fällen und auch 
sonst wohl an, dafs täti ein Substantiv sei, gebildet von der Wur- 
zel tan (dehnen, dann auch bereiten) mit dem affix ti. Danach 
wäre jyeshthätäti einer der die beste ausdehnung liat, ^üntäli ein 
heilverbreitender, oder im Zend vijpatät alles hervorbringend. 
Man mag diese erklärung von täti, tat in allen den fällen gel- 
ten lassen, wo eine bildung über die bezeichnung eines zustandes 
hinausgeht, sie aber auch, wie Benfey Sv. s. v. devätäti thut, auf 
diese und somit auch auf das Griechisclie und Lateinische auszu- 
dehnen, scheint mir aus mehreren gründen unstatthaft. 

Vor allem spricht gegen diese auffassung der umstand, dafs 
es unzulässig ist die speciell sanskritische bildung des Substantiv 
täti ausdehnung auf sprachen zu übertragen, die in der behand- 
lung der wurzel bei anfügung des affixes ti ihren eigenen weg 
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eingeschlagen haben, also dem Griechischen neben seinem züai 
ein ri]T airfzudrängen. Auch die besondere bedeutung, welche tan 
im Sanskrit annimmt, miifste man in teiva und tendo erst hin- 
einlegen. Ferner, wenn auch im Lateinischen mehrere von einer 
Verbalwurzel abgeleitete bildungen (z. b. brum, crum) die bedeu- 
tung eines affixes angenommen haben, so läfst ein gleiches im 
Griechischen sich nur äufserst selten nachweisen. Woher auch 
im Sanskrit die besondere betonung, während es bei affixen nicht 
selten vorkommt, dafs sie eine fortrückung des accentes bewir- 
ken, wie z. b. das abstraktaffix tä in ganz gleicher weise den 
ion auf die letzte silbe des primitivum hinzieht. Dieses veran- 
lafst mich für Ttjt, tat und auch für das skr. täti, wo es reine 
abstrakta bildet, einen anderen Ursprung aufzusuchen. So wie in 
dem lat. tudon, dem gr. fffVJ^^skr. tvana zwei verschiedene 
affixe mit einander verbunden sind, erkenne ich auch in täti 
nyr, tat ein doppelafßx und zwar tä und ti, die beide schon 
für sich allein abstrakta bilden. Tä im Sanskrit eines der ge- 
wöhnlichsten abstraktaffixe ist namentlich in den deutschen spra- 
chen in der gestalt i)>a, ida (Grimm gr. 11, 242) sehr stark ver- 
treten, im Lateinischen flnden wir es in juventa, senecta, olivita 
(ölernte), im Griechischen werden wir wenigstens (XQet^ damit 
gebildet glauben. Ti wiederum dient in verschiedener gestalt in 
dem gesaramten kreise der indoeuropäischen sprachen zur ablei- 
tung von weiblichen abstrakten unmittelbar von der wurzel. Ist 
diese auffassung richtig, so müssen wir bei rtjT, tat, tat eine 
sehr alte abschleifung des schliefsenden i annehmen; in dieser 
beziehung ist beachtenswerth , dafs Benfey a. a. o. nachweist, 
wie schon in den Veden neben devätäti sich das thema deviität 
findet, wozu noch vrikätät Verfolgung Rv. 11^ 7, 20, 4 sich beige- 
sellt. Nicht zufällig möchte ich es nennen, dafs sich das primär- 
affix an das sekundäre und nicht umgekehrt ansetzt, das letz- 
tere wird gleichsam als neue wurzel gefafst und durch ti wei- 
tergebildet. A. 



Numerische lautverhältnisse im Griechischen, Lateinischen 
und Deutschen. 

Vor mehreren jähren versuchte ich durch einen aufsatz im 
7. bände des neuen Jahrbuchs der berlinischen deutschen gesell- 

11* 



